
FORMBILDI%NDE RUNDKRAÄAÄFTE DER
REGORIANIK { OSTER

UN RAFATION

Als 1ImM ersten Jahrzehnt unseres
der gregorlaniıschen Melodien erschie

Jahrhunderts di vatikanischen Neuausgaben
geschehen: Einführun

NCN, o]laubten viele, Nu  m se1 das Wesentlicheun: Durchführung würden auf keine Schwierigkeitenstoßen. Heute, nach fast einem halben Jahrhundert, sehen WIr, dafß mit derHerausgabe der Bücher noch Jange nıcht alles geta WAar, und dafß VO  w dortbıs ıhrer wirklichen Eınführung noch eın weıter VWe 1SE. Es ware aber schonvıel, WENN InNnan ADn Erkenntnis käme, dafß wenigstens im Pater Oster der Messeun 1n ihrer Präfation ehrwürdige UÜbe
leben, die sıch 1Im Grunde nıemand an

rreste einer alten Überlieferung noch fort-
CIS wünscht, die INa  > als selbstverständlichhinnımmt, während INn  o SC den Vo der übrigen Gesänge Aaus der Vatikanaimmerhin noch hie uhnd da Bedenken

werden, VO  - diesen WEe1 allgemein
At und zußert. SO könnte der Weg versuchrt
bekannten und anerkannten Stücken derGregorianik den Weg den OIMEenNgeESELZEN auch der übrigen Gesänge finden

Das alle Formen beherrschende Grundgesetz 1st. dıe Aufteilung des Textesin die einzelnen SÄitze un diıe estaltung dieser Satze in schlichten melodischenFormeln Der Satz selbst wırd wiede geteilt in Vorder- und Nachsatz. Beidewerden vo.  T  n aut einem gleichbleibenden Ton, dem Hauptton oder derTuba, durch einen deutlich hörbaren Eınschnitt VO  a} einander enNnNt, also ZU  3Beispiel: Pater NOSLeET, guı in coelis Sanctificetur Iuum Sınn des SdidNZCNHmelodischen Verlaufs
Hauptton wırd durch

ISt Spannung un Entspannung. Die Spannung auf demZzwel steigende Töne erreicht und sinkt alsbald auf demUmweg über herab, auf dem der Halbschluß des Haupteinschnittes,der Miıttelkadenz oder mediatio, gebildet wırd. Der Zzweıte Satzteil hat nıcht mehrden Hauptton h, sondCIM A, und bıldet auf diesem auch den Schluß, indem 23von umspielt wird, bev die uhe aut eintritt. Zu beachten 1St, daß derHauptton des ersten Satzes inen GäAanzton höher liegt als der des zweıten. Dasentspricht dem Nachlassen der
der eıl des vorbereitendePannung den Schlufß Umgekehrt beginnt„Praeceptis salutarıbus monı1t:ı“ MMit dem Ruhendes Textes aut dem Hauptton und steigt CTrST im zZweıten el ZUu hinauf.Für das Hören 1sSt aber immer wichtig, den Hauptton als solchen erkennenun in seiner Bedeutung für das Ganze ertassen. Von ihm Aaus 1St die Anordnungder anderen TIöne verstehen. Die bei den Interpunktionen verwendeten melo-dischen Formeln haben keine Eıgenbedeutung, sondern dienen NUur dazu, die Text-gliederung klar hervortreten lassen. Sınd die Satze für bloß eınen Vordersatzlang, werden die melodischen Formeln des Vordersatzes wiederholt, W 1€e€Adveniat FrCZNuUum Cuum, fiat voluntas LU2 Sicut 1n coelo ın $ Dabei kannvorkommen, daß die melodischen Formeln einen kurzen Text umkleiden,daß der Hauptton darunter tast verdeckt Wwird. Je reicher die Ausgestaltung derMelodieformel wiırd, desto mehr verschwindet der Hauptton. Dıie reichere Aus-gestaltung geschieht einerseits durch 1Nschalten VO  e} Notengruppen in den Melodie-ormeln und durch Erhebung, also durch Höhersingen, der MIt Akzent versehenenSilben, die iINa  e besten als gehobene Sılben bezeichnen könnte, weıl das Wort„Betonung“ den Deutschen leicht dazu verleitet, die Betonung im Sınne derdeutschen Sprache als Verstärkung un Verlängerung der Sılbe auszuführen.
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Damıt WUur  L}  de aber der Flufß der gregorianischen Melodie VO  on Grund auf zerstört!
Vergleicht Man 1mM Missale die einfache un die fejerliche Weise des Pater nOoster,
dann siıeht Man die Anwendung dieses Gesetzes: Im ftejerlıchen 'Ton sind ber den
Hauptton gehobene Sılben: ın coelis, sanctific e [UY , Adv e nıat. Die Hebung
wird, WEn der Text lang iSt, noch eigenNs durch einen vorhergehenden
Tiefgang vorbereitet. In mittelalterlichen Handschriften, besonders solchen deutscher
Herkunft, findet sıch 1ıne noch reicher ausgestatte Form des Pater nNOSTICT, die
analog ZuUur Priäfationsmelodie als T’onus solemn107 bezeichnet werden könnte. Sıe
Wr Z Beispiel 1n Aachen üblich, 1St aber nıcht in das römische Missale e1n-
sedrungen, obwohl S1E ein Gegenstück ZCEET: neuerdings wieder veröffentlichten
Prätfation bilden würde. Dagegen z1Dt in den mittelalterlichen Handschriften
poch einen einfacheren Präfationston, als 1im heutigen Missale steht. Er stimmt
1m wesentlichen mMIiIt dem heute noch üblichen eintachen Pater nosier übereıin und
wurde Z Beispiel 1n Salzburg noch 1m Jahrhundert CNH. Man könnte
ihn als ”Nnı simplıcıor bezeichnen. Der heutige Tonus solemn1s der Prätation
hat ebenso W 1€ iıhr ONUS ferıjalıs als Hauptton im Vordersatz Cy 1mM Nachsatz h,
nach dem (Gesetz der sinkenden pannung. Die Mittelkadenz, die Mediatıo, wird
durch Umspielen des auf erreicht, die Schlußkadenz,; das Punctum, ebentalls
durch Umspielen des Schlufßtones A, Das oilt für beıide Formen, die einfache un
die feierliche, DUr da{fß die teijerlıche verzierende Gruppen einschaltet, die 1m
solemnior noch reichhaltiger yestaltet werden un in den Akzenten bıs Zzu

hinaut führen Die Präfation hat also ÜLEr Formen, V“O:  S denen die einfachste nıcht
auf}genommen ıst, das Pater nOosier hat rei Formen, DV“O:  s denen dıe fezerlichere ım
Missale fehlt

Wer siıch den Aufbau und d}ı: Gliederungen auch 11UTL der aufgenommenen
Formen betrachtet, erkennt dadurch tolgende gregorianische Formgesetze:

Die Kadenzen werden VOoONn dem Hauptton Aaus verstanden, auf dem der
BAaNZC Text ruht. Daher 1St die rage nach eıner T’Oondrt VO:  a Prätation der Pater
nOsfifer unbeantwortbar, weil S1Ce gart nıcht nach dem Prinziıp einer Tonart gebildet
sind Der Satz wıird 1n Teılsätze vegliedert und der dadurch antstehende Einschnitt
Miıt melodischen, und War der Tonhöhe nach sinkenden Formeln gekennzeichnet.
Die 1in der lateinıschen Sprache aAkzentulerten Sılben werden durch Erhöhung
dieser Silben hervorgehoben, nıcht durch Verstärkung oder Verlängerung. Auch
in den Schlufß- un Mittelkadenzen sınd die Akzentsilben berücksichtigt, dafß

einmal heißt salut IC, das Anderemal DETE, Die Haupttöone siınd 1Im Anfang
in steigender Anordnung, 1m Verlauf un Schluß 1n ftallender. Der jeweılige
Schlußton wiırd sowohl 1n der Mittel- als 1n der Schluß-Kadenz durch Umspielen
des Tones als solcher gekennzeichnet.

Nach diesen Gesetzen sind auch die Formeln TUr die Lesungen und Orationen
wWI1eE für die Psalmen gebaut, sowohl für die eintache Psalmodie als für ıhr.
reicheren Formen. Wer 1ese Gesetze 1n Pater und Prätation erkannt hat,
wiırd s1e auch 1n den anderen Stücken der gregorlanıschen Überlieferung und damıt
einen Weg deren Verständnis inden

&+ Ottilıen Erhard Drinkwelder (3
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